Törnbericht
Müritzfahrt der Freiwilligen Feuerwehr Ohlum vom 14.5.09 – 17.05.09
Für sieben Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr Ohlum, einem kleinen Dorf im Landkreis Peine, erfüllte sich in diesem Jahr der seit längerer Zeit gehegte Wunsch, gemeinsam einen Bootstörn „auf der Müritz“ zu unternehmen. Mit Rücksicht auf die zeitlichen und finanziellen Möglichkeiten entschieden wir uns für ein „XXL-Wochenende“ mit einem vetus-Hausboot. Für die An- und Abreise konnten wir dankenswerter Weise auf einen VW-Bus des VW-Autohauses Wittenberg in Hohenhameln zurückgreifen, so dass bereits die Hinfahrt zu einem Gruppenerlebnis werden sollte.

In der Marina Hafendorf Müritz angekommen, gestalteten sich die Formalitäten und die Bootsübernahme erfreulich angenehm. Unsere vetus 1200  K3 „Seehecht“ konnten wir direkt aus der Wartungshalle heraus „in Beschlag nehmen“. Da wir im Besitz von Bootsführerscheinen waren, konnte auf eine zeitaufwendige Schulung verzichtet werden. Dennoch ist ein intensives Nachfragen bei der Einweisung zu empfehlen, da sich im Nachhinein doch die eine oder andere Unsicherheit einstellen sollte (..das Fenderbrett haben wir beispielsweise erst bei der Bootsrückgabe unter dem Sonnendach entdeckt (..). 

Nachdem einige Vorräte vor Ort ergänzt worden sind, ging es noch am Donnerstag hinaus auf die Müritz. Ausgestattet mit Törnplaner und Törnatlas (von Kuhnle zur Verfügung gestellt) und einer ergänzenden Müritzkarte waren Orientierung und Navigation bei sichtigem Wetter kein Problem.  Dass sich an Bord kein Fernglas befand und der Kompass alterungsbedingt nicht mehr optimal abzulesen war, konnten wir durch eigene Ausrüstung ausgleichen.
Um 18:50 Uhr lagen wir fest am Steg am Wasserwanderplatz Sietow. Hier fungiert der Schwimmsteg gleichzeitig als Wellenbrecher. Bei auflandigem Wind und sich mit der Zeit einstellender Welle lagen wir dort verhältnismäßig unruhig. Der Wind frischte gegen Abend auf 4-5 Windstärken auf, der Schwimmsteg wurde dabei regelmäßig überflutet, ein Gefühl von Abenteuer stellte sich ein. Um nicht Gefahr zu laufen, mit dem Bug gegen den Steg zu schlagen, setzten wir unter Nutzung des relativ kurzen „Boxenbegrenzungsauslegers“ eine Vorspring. War allerdings mit reichlich „Fummelarbeit“ verbunden. Im Nachhinein hätte sich sicherlich ein optimalerer Übernachtungsplatz in den benachbarten Häfen angeboten.
Da sich am nächsten Morgen die Wetterlage nicht wesentlich verändert hatte, entschlossen wir uns, entgegen der ursprünglichen Planung nicht mehr weiter nach Norden zu fahren sondern stattdessen, die „ruhigeren“ Seen und Kanäle südlich der Müritz zu erkunden, was sich als absolut richtige Entscheidung herausstellen sollte. Allerdings stand uns noch ein kurzer Abschnitt auf der Müritz gegen Wind und Welle bevor, wobei sich die vetus 1200 bei gelegentlich überkommender Gischt besser als erwartet bewährt hat, merkliche Fahrt über Grund in der gewünschten Richtung war ungeachtet von gelegentlichen „Unkenrufen“ aus der Crew, möglich.

Bereits unter Land in der Einfahrt zur alten Müritz beruhigte sich die Fahrt deutlich. Einige Zeit später fanden wir, nach einem, dem Wind (nicht Fahrtwind () geschuldeten Verlust einer Kopfbedeckung mit der Schleuse Mirow unsere erste Schleusenherausforderung. War allerdings überhaupt kein Problem, die Crew konnte (teilweise) auf vorhandene Erfahrungen zurückgreifen und mit sieben Mann Besatzung waren wir hinsichtlich der Ressourcen für die Bedienung der Vor- und Achterleinen überaus komfortabel unterwegs.

Nach einer kurzen Rast am Strandhotel Mirow (fest um 13:00 Uhr), setzten wir unsere Reise durch beschauliche Seen und Kanalabschnitte fort. Mit dem Sportboothafen Priepert erreichten wir gegen Abend den östlichsten Punkt unseres Törns. Hier lagen wir gegenüber den Erfahrungen aus der vergangenen Nacht erstaunlich kommod. Die sanitären Einrichtungen lassen bereits im Aufbaustadium die künftigen Qualitäten erahnen. Der Wasch- und Toilettenbereich war bereits weitgehend fertiggestellt, lediglich zum Duschen wurde noch auf eine Containerlösung zurückgegriffen. Die Liegegebühren schienen allerdings bereits den künftigen Standard abbilden zu wollen.

Am Samstagmorgen begleitete uns für einige Stunden der einzige Niederschlag des gesamten Törns. War nicht weiter schlimm, ließ uns allerdings die Vorbereitungen zum Ablegen etwas geruhsamer angehen. Gegen 10:30 Uhr konnten wir uns dann doch zum Ablegen entschließen,  das nächste Ziel hieß Rheinsberg, was dann auch zum kulturellen Höhepunkt unserer Reise werden sollte.

Das wir keine Geschwindigkeitsrekorde brechen würden, machten uns von Zeit zu Zeit einige Ruderergruppen deutlich, die trotz „Hebel auf den Tisch“ mühelos mithalten und uns nach Belieben jederzeit hätten deklassieren können – Wasserski laufen war allerdings ohnehin nicht eingeplant (.

Über wieder einmal, besser fortwährend beeindruckende idyllische Wasserwege, Seen, Schleusen und Engstellen (Hupen nicht vergessen), erreichten wir am frühen Nachmittag Rheinsberg, wo wir noch vor dem Anlegen eine Runde am Schloss vorbei drehten. Den kurzen Aufenthalt nutzten wir einmal mehr zum Ergänzen unserer Nahrungsmittelvorräte (Dank an den Hafenmeister für die Überlassung eines Handwagens und an eine Kundin des Plus-Marktes für das Ausleihen einer Luftpumpe () und zum Genießen der näheren Umgebung. Nach dem Ablegen erfreute unser Bordmusiker die Passanten und Besucher des Schlosskonzertes mit einer alternativen Musikdarbietung von Bord unseres Hausbootes. Offener, der musikalischen Leistung angemessener Beifall blieb allerdings aus.
Um 15:15 Uhr hieß es „Leinen los“ in Rheinsberg. Für den Rückweg nach Mirow benötigten wir mehr Zeit als erwartet. Wir hatten die Zunahme des Bootsverkehrs, bedingt durch die samstäglichen Bootsübernahmen unterschätzt, was insbesondere an den Schleusen zu längeren Wartezeiten geführt hat. Mehr als zwei Durchgänge mussten wir allerdings nie warten, d. h. es waren maximal fünf bis sechs Boote vor uns dran. So konnten wir zum Zeitvertreib den nicht zwingend unmittelbar erfolgreichen Schleusenmanövern der „Anfängercrews“ zusehen, was nebenbei aber auch Gelegenheit für gern angenommene, gegenseitige Hilfestellung geboten hat. Am Tag zuvor waren wir noch zumeist die Einzigen, die in einem Schleusengang bedient wurden. 
Gegen Abend stellte sich bei fast Windstille und kaum noch Schiffsverkehr eine unglaubliche beschauliche Ruhe auf den idyllischen Seen ein. Um kurz nach 20:00 Uhr erreichten wir den „Erlebnissteg Seenplatte“. An diesem Abend fand am benachbarten Campingplatz ein Fest mit Lagerfeuer und Livemusik statt, was einerseits willkommene Abwechslung bot,  andererseits nicht unbedingt dem eigenen Ruhebedürfnis entsprochen hat (. Da der Hafenmeister bereits Feierabend hatte, mussten wir auf das Angebot der hafeneigenen, sanitären Einrichtungen leider verzichten – bei zwei Bordtoiletten allerdings nicht wirklich ein Problem. Positiv aufgenommen wurde hingegen die WLAN-Verfügbarkeit.

Am nächsten Morgen wurde uns bei herrlichem Wetter noch einmal die Schönheit der Landschaft bewusst. Direkt vor dem Anleger befindet sich eine kleine, schilfumrankte Insel. Allerlei Enten und Schwäne buhlen um die Gunst der Crews. Nur sporadisch wurde die morgendliche Ruhe durch die langsam einsetzende Betriebsamkeit am Steg unterbrochen.
Um 09:30 Uhr legten wir ab, und machten uns auf den Weg zurück zum Hafendorf Müritz, welches wir um 12:30 Uhr erreichten. Die Rückgabe des Bootes verlief erwartet souverän, vielen Dank noch einmal an die kompetenten, freundlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Hafendorf!

Fazit: Ein wirklich schöner Törn, mit einem nicht mehr „taufrischen“, jedoch voll funktionsfähigen und sehr zuverlässigen vetus-Hausboot. Wir waren nie die Schnellsten, liefen damit aber auch bei Vollgas keine Gefahr, geltende Geschwindigkeitsvorgaben zu überschreiten (. An Ausrüstung vermissten wir lediglich ein Fernglas, vorzugsweise mit eingebautem Kompass, welches für die schnelle, zweifelsfreie Orientierung auf der Müritz, wie auch auf den zahlreichen Seen vorteilhaft wäre.
Wir haben bei nur zwei „vollen“ Tagen an Bord immerhin 19 Betriebsstunden „zusammengefahren“, dabei bewegte See ebenso wie in herrlicher Ruhe vorbeiziehende Landschaft erlebt und nebenbei eine Vielzahl von kleineren seemännischen Herausforderungen problemlos meistern können. Das Vertrauen in das Schiff, die Mannschaft und nicht zuletzt die eigenen Fähigkeiten am Steuer wuchs mit jedem gelungenen Manöver.  Gesteuert wurde auch bei Regen fast ausnahmslos vom Außensteuerstand, da hier neben der Ruderlageanzeige auch der Zugriff auf Bug- und Heckstrahlruder gegeben war. 
Das Steuern macht ohnehin mehr Spaß, wenn einem der Wind um die Nase weht (.

Im Namen der gesamten Crew

Lutz Haarstick

(Schiffsführer)

